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Pit' ttltb
nr. 3 — 1916 Cin Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft

öebrumt unb uerlegt oon ber Budibrudterei Jules UJerber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 15. Januar

nionbnadit im IDinter. °

Wie ift fo märdxnfcbön das Cal
Vom IHondlicht überronnen,
•His ipär aus einem Silberftrahl
Gin zartes Het? gefponnen!
Die Carmen leuchten tief oerfcbneit,
Wie Kerzen aus der Seme,
Und tragen an dem Radelkleid
Viel taufend kleine Sterne.

Don Bertha fjallauer.

Das Kircblein einfam auf der hob'
Im Winterfcblafe träumet,
Von loeifjen Kreuzen rings im Schnee

Geheimnisooll umfäumet.
Oer Weiher gilbert wunderbar,
Vom £id)te poll getroffen,
.His ftiind' ein ifuge grob und klar
In einem üntlib offen.

0 Wunder einer folchen Dacht,

Ihr feid nicht zu befchreiben!
Stets iPird oor diefer hehren Pracht
Der ITknfd) in Andacht bleiben.

Ihr tut der Seele Dinge kund,
Die fie bei Cag nid)t ahnet,
Weil ihr die Klarheit foldjer Stund'
Den Weg zur höhe bahnet.

Detter Jeremias unb bie Scbroeftern Tanzeyfen.
Cine Derlobungsgefdiichte non Eifa IDenger.

Seben Stadjmittag erjähltc Seremias bert Schroeftern
uun aus feinem Sehen, fo bah ihnen bie Stunben unter
M Sänben entwifcbten. Sie tannten halb bie $arm feiner
Stutter inwenbig unb ausroenbig unb toaren mit Der un»
Mannten 2ante, ihren gülethanbfchuben unb bem groben
Strohhut fo oertraut, als ob fie felbft ihn ihr gefdjentt
Hatten. Sie ftaunten ob ben Sugenben oon Jeremias' 23rü=

ern, bie alle nicht gröber toaren als er, aber fparfam,
wuslid), freunblid), auf ihren SSorteil bebacht, unb SOÎen»
fd&en unb 2iere liebten.

Jeremias fah in ben beiben Sd)weftern fein oertörpertes
^heal, bas ihm auf SBegen ber Schönheit unb Sugenb 3U
"djen nie eingefallen wäre. Sie glichen fogar feiner iUtutter

uub entfpradhen burchaus Dem 23übe, bas er fidj oon ben
ertoanbten in bem oon feinen (Eltern nie oergeffenen unb

Œtg betrauerten 23aterlanb gemacht hatte.
(Er lebte 3wifdjen ben Sdjroeftern Xanjetifen roie ber

^ogel im Sanffamen.
(Eines 2lbenbs faben bie brei um ben Xifdj herum,

aroline unb Smnigunbe fpielten nicht mehr Patience, benn
re Hnhöflid)heit, ben 23etter aus3ufdjalten, ttiährenb fie fidj
u erhielten, befaben fie nicht; wenn auch Caroline untoill»
ur tch tiach ber Schachtel behielte, in ber bie starten lagen,

IV
^*9unbe eine 23iertelftunbe früher 3U gähnen anfing

® - früher, fo hielten fie fich bod) tapfer unb lieben es

Jeremias nicht fühlen, bab feine ©egenwart fie um bas

gewohnte Spiel brachte.
2In biefem 2tbenb mar ber 23etter unruhig. (Er räu=

fperte fich ohne heifer 3U fein. (Er lief swifdjeit bem (Ebtifdj
unb ber Ofenbant hin unb her, hielt an, ftedte bie Sanb
3toifd)en Semb unb 2Befte unb trat plöblich, als es eben neun
Uhr fchlug, 3U feinem gewohnten Stuhl, umtlammerte bie

Sehne mit beiben Säubert, hob fid) auf ben 3eben unb be=

gantt 3U reben: „Siebe 23afett, mir gleid) liebe 23afen. (Es

ift nun enblid) an ber 3eit, bab id) ben ©runb meines

nur fcheinbar mibtrauifdjen unb unhöflichen Schweigens, mein

Sierfein betreffenb, benjenigen mitteile, bie mit fo oiel un=

oerbienter, unerwarteter unb id) barf wohl lagen IiebeooIIet
Sorglichteit fich meiner annehmen."

Äunigunbe unb Caroline fahenüber ihren 23riIIen hinweg
einanber an unb ihre Stridftrümpfe fielen in ihren Schob.

„föteiner lieben SDîutter Serjenswuitfd) ift es," fuhr
Seremias 3U reben fort, „mich, ben älteften ihrer Söhne,
als beglüdenben unb beglüdten (Ehemann 3U fehen, unb
o'tes ift ber ©runb, warum fie mich aus ber 2Bärme ber

mütterlichen Siebe hinausfanbte in bie halte 2BeIt. (Es ift
3um sweiten ihr 2Bunfd), mid) eine Sebensgefäbrtin in bent

Sanbe fachen 3U fehen, bem fie entftammt, unb 3um britten
wünfd)t fie, bab ihr aus bem Schob ber Familie San3et)fen
bie 2od)ter erblühe."

vrt unî»
Nr. Z — lyih (in Matt für heimatliche tttt und l^unst

gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei suiez Werder, 5pltslgssse 24, Lern
den IS. januar

° ° Mondnacht im Winter. ° °

^>e ist so märchenschön das Lai
^om wonälicht überronnen,à wär aus einem 5überstrai)I
kin Zartes Petz gesponnen!
Die Launen leuchten ties verschneit,
Me iàen aus à Ferne,
Und tragen an dem padelkieid
Viel tausend kleine Sterne.

von öercha lfsllauer.

Das Kirchiein einsam aus der höh'
Im Mnterschlase träumet,
von weißen Kreuzen rings im Schnee

geheimnisvoll umsäumet,
ver Miher glitzert wunderbar,
vom Lichte voll getrossen,
.dis stund' ein /luge groß und klar
In einem Mtlitz offen.

0 Wunder einer solchen Pacht,

Ihr seid nicht Xu beschreiben!
Stets wird vor dieser hehren Pracht

ver Mensch in /Indacht bleiben.

Ihr tut der Seele Dinge kund,
vie sie bei Lag nicht ahnet,

Mil ihr die Klarheit soldier Stund'
Den Mg 2ur höhe bahnet.

Vetter seremias und die Schwestern Lsnierzsen.
Line verlodungsgehchichte von Lisa wenger.

Jeden Nachmittag erzählte Jeremias den Schwestern
nun aus seinem Leben, so daß ihnen die Stunden unter
den Händen entwischten. Sie kannten bald die Farm seiner
Mutter inwendig und auswendig und waren mit ver un-
bekannten Tante, ihren Filethandschuhen und dem großen
Strohhut so vertraut, als ob sie selbst ihn ihr geschenkt
hätten. Sie staunten ob den Tugenden von Jeremias' Brü-

ern, die alle nicht größer waren als er, aber sparsam,
häuslich, freundlich, auf ihren Vorteil bedacht, und Men-
läsen und Tiere liebten.

seremias sah in den beiden Schwestern sein verkörpertes
^beal. das ihm auf Wegen der Schönheit und Jugend zu
uchen nie eingefallen wäre. Sie glichen sogar seiner Mutter

und entsprachen durchaus dem Bilde, das er sich von den
erwandten in dem von seinen Eltern nie vergessenen und

ewig betrauerten Vaterland gemacht hatte.
Er lebte zwischen den Schwestern Tanzeysen wie der

^ugel im Hanfsamen.
Eines Abends saßen die drei um den Tisch herum,

aroline und Kunigunde spielten nicht mehr Patience, denn
ie UnHöflichkeit, den Vetter auszuschalten, während sie sich
n erhielten, besaßen sie nicht,- wenn auch .Caroline unwill-
ur rch nach der Schachtel schielte, in der die Karten lagen,
ìx, àuigunde eine Viertelstunde früher zu gähnen anfing

u - früher, so hielten sie sich doch tapfer und ließen es

Jeremias nicht fühlen, daß seine Gegenwart sie um das

gewohnte Spiel brachte.

An diesem Abend war der Vetter unruhig. Er räu-
sperte sich ohne heiser zu sein. Er lief zwischen dem Eßtisch

und der Ofenbank hin und her, hielt an, steckte die Hand
zwischen Hemd und Weste und trat plötzlich, als es eben neun
Uhr schlug, zu seinem gewohnten Stuhl, umklammerte die

Lehne mit beiden Händen, hob sich auf den Zehen und be-

gann zu reden: „Liebe Basen, mir gleich liebe Basen. Es
ist nun endlich an der Zeit, daß ich den Grund meines

nur scheinbar mißtrauischen und unhöflichen Schweigens, mein

Hiersein betreffend, denjenigen mitteile, die mit so viel un-
verdienter, unerwarteter und ich darf wohl sagen liebevoller
Sorglichkeit sich meiner annehmen."

Kunigunde und Karoline sahen über ihren Brillen hinweg
einander an und ihre Strickstrümpfe fielen in ihren Schoß.

„Meiner lieben Mutter Herzenswunsch ist es," fuhr
Jeremias zu reden fort, „mich, den ältesten ihrer Söhne,
als beglückenden und beglückten Ehemann zu sehen, und
dies ist der Grund, warum sie mich aus der Wärme der

mütterlichen Liebe hinaussandte in die kalte Welt. Es ist

zum zweiten ihr Wunsch, mich eine Lebensgefährtin in dem

Lande suchen zu sehen, dem sie entstammt, und zum dritten
wünscht sie, daß ihr aus dem Schoß der Familie Tanzeysen
die Tochter erblühe."



26 DIE BERNER WOCHE

3eremias räufperte fidj. SRan merfte, bah nurt bie

Sauptfadje tarn, bas, toorauf es anfam. Karoline unb

Kunigunde fragten fid), was für einen 3ufd) wohl ber
SBetter angeln wolle, ba ja auher ihnen beiben bie Dans«

enfens ansgeftorben feien. Sie nidten aber freundlich, als
Seremias ben SRunb mit einem Stucf öffnete, um weiter«

sureben.

„Siebe ©afen," fagte er. „©leid) liebe ©afen unb

greunbinnen. SReine SJtutter mar es, bie mir ben ©ebanten

eingab, hierber3ufahren unb bei eud) ab3ufteigen. Sie fagte:
3eremias, fieb fie bir an. ©nfeljen toftet nichts. So fagte
fie. 3d) Ijabe eud) angefeben, liebwerte ©afen, grünblid),
wie id) alles tue, unb babe Ser3 unb Stieren geprüft,
wie in" ber ©ibel ftebt, unb gefunben, baß wir fo gut
3ufammenpaffen würben, wie ber Derlei auf bie Pfanne
ober, um ein fdjöneres ©ilb su gebraueben, wie ber pfropfen
auf bie jfrlafdje. 3<h frage eueb baber, meine lieben Sreun«

binnen, roollt ibr mir in bie Steue SBelt folgen als meine

getreuen —•." Slber ba ftoette ber gute SRann. ©r mertte,
bah er oon nun an nicht mehr in ber SRebr3abl reben

bürfe, unb bas bradjte ibn etwas aus ber Raffung, ©r
ftotterte. „Unb ba babe id), meine liebe Caroline —."
©r hielt roieber an. SBas batte ibm benn Kunigunde suleiöe

getan, bah er nidjt fie wählte? 3eremias fabte einen rafdjen

©ntfrblub, benn bie Sdjweftern faben bei feinen SBorten

ba wie ©erftetnerungen. „Unb fo frage id) eud), meine

allerliebften ©afen, ob eine oon eud) mir in meine Seimat
folgen will als mein Hebendes unb geliebtes ©beweib?"
©r frbnellte auf feinen Stubl herunter unb fuhr fidj mit
ber flachen Sand über bas beibgeworbene ©läfelein. „©in
©las 3udermaffer/' bat er.

Kunigunde unb Caroline frboffen in bie Sölje unb

hinaus in bie Küdje. Dort ftanben fie, unb feine fagte

ein SBort, fo hatte bie Ueberrafdjung fie oerftört. Sie
bereiteten ein ©las 3uderwaffer unb trugen es hinein,

fteltten es aud) mit sitternben Sauden oor bas 33etterlein,

fdjmiegen aber ftill.
„SBoIIt ihr nicht fihen?" bat er. „SBit fönnen ia

barüber reden."
Die Sdjmeftern taten, wie er gefagt. Sie faben fidj

an unb fagten plöhlid) wie auf Kommando: „SBir fönnen

uns nidjt fo rafdj entfdjliehen." Unb Kunigunde, als bie

geroanbtere, fügte btmu: „SBir wiffen ja gar nidjt, wie

man fidj in einem folchen Salle benimmt."
Seremias' ©efirbt würbe bell. „3dj aud) nidjt," fagte

er erleichtert. „So wollen wir uns benehmen, als fei gar
nid)ts oorgefallen, unb wollen baoon reben, als ginge uns

bie Sadje eigentlich nidjts an."
Die Stunseln auf Carolines Stirn legten fidj unb Kuni«

gunbe gähnte beruhigt 3um erften SRale an biefem ben!«

würbigen Sfbenb.

„3d) fann mich nidjt entfdjliehen, 3wifd)en eudj beiben

lieben, leibet, leiber gleidj lieben ©afen 3U wählen," fagte

nun Seremias geläufig unb mit feiner natürlidjen Stimme.

„3br habt beibe angenehme unb ausnebmenb einträgliche
©igenfdjaften. Sinb Sie, Caroline, ftill unb ernft, fo ift
dagegen Kunigunde fröblidjen ©emüts unb bat ein an«

genehmes, bunfles ©efidjt, während Sie, Carotine, burd)
bie ©läue Sbrer Stugen unb Seile ber Saare gefallen.

Sinb Sie, Caroline, befonbers tüchtig im Kochen, fo Ieiften
Sie, befte Kunigunde, Seroorragenbes im Stäben. ©eibe
feib ihr gleich fparfam, gleid) reinlich, gleich forgfam, treu
im Denfen unb ohne Salfdj im handeln. SBenn id) eure
Dugenben auf eine ©Sage legen wollte, auch fie mühte
nicht, nach welcher Seite fie fid) su neigen hätte. Darum,
meine geliebten unb oerebrten ©afen, möchte ich oorfdjlagen,
bafe wir einftweilen unfere Verlobung su feiern unternehmen,
um bas Sand, bas uns oertnüpft, fefter unb erfreulicher
3U fdjliehen. ©s wirb fid) im Saufe ber nädjften Dage ja
ohne 3roeifel ergeben, welche oon euch mir 3u folgen gewillt
fein wirb unb mid) su beglüden gebentt."

3eremias fdjwieg nun und lächelte wie einer, der feine

Sache gut gemacht hat. ©r fal) liebreich oon einer ber

Schwereren sur anderen unb tranf den Steft feines 3uder«
waffers auf einen 3ug aus.

„Das ift ein angenehmer Ausweg," fagten bie

Sdjweftern, erft Kunigunde und bann Karoline. „SBarum
follten wir bie Verlobung nicht feiern? SJtan hat ja wenig

genug jjefte im 3ahr. ©is in drei Dagen werben wir ja
fidjer wiffen, wie wir uns entfdjliehen werben unb welche

oon uns 3hnen, lieber unb angefeljener ©etter, in bie Steue

©3elt folgen wirb." Die Schweftern widelten bie ©aum«
wolle um die Stridnabeln unb ftellten ihre Körbchen in
ben Sdjranf.

„SBomit wollen wir anftoßen?" fragte Kunigunde, bie

eigentlid) recht unternehmend mar. „SRit SBein ober mit
Kirfch=©anille?"

„Dante," fagte 3eremias etwas befümmert, „idj trinfe
feinen Stlfohol und möchte biefe Hnfitte nidjt an meinem

©erlobungstage ins Sehen rufen."
„©ielleidjt mit SRildj?"
SRein, SRild) fanden fowohl 3eremias als Karoline

unpaffenb sum Slnftohen bei einer Serlobung. ©ei einer

Daufe möchte es angehen.

„Dann SBaffer?" fragte geduldig Kunigunde.
„SBaffer!" rief Karoline. „Stein, Sßaffer hat man jeden

Dag. SIber wir fönnen ja anftofjen, ohne bah etwas in
ben ©Iäfern ift. ©s fommt bodj nicht aufs Drinfen an."

,,©ar nidjt," ftimmte 3eremias ihr 3U. „Der ©eift
tut's, wie meine SJtutter immer fagt."

Die Sdjweftern holten bie blumigen ©läfer mit den ©olb«
ränbdjen aus dem ©cffdjrant unb ftellten fie auf ben Difd).

,,©Iüd und Segen su unferem ©orhaben!" fagte Kunt«
gunbe unb nahm das eine in bie Sand.

„SRöge es uns nie gereuen!" fagte 3eremias feierlich
und mit feuchten Slugen unb nahm das 3weite an fid).

Das lehte ergriff Karoline und fagte ba3u: „3rren
ift menfdjlidj. ©her mir haben ja 3eit 3um lleberlegen."

Sie fliehen an unb fahen fich alle drei bebeutfam unb
Iiebeooll in bie Slugen. Da fdjlug bie Uhr.

,,©s ift halb sehn!" rief Kunigunde unb ftellte erfdjrocfen

ihr ©las auf den Difdj. Saftig taten es ihr bie anderen
nach- £>ie drei Sigroinlämpdjen wurden angeaünbet, bie

drei doppelt angebrannten 3ünbhöl3djen legte man in bas

Körbchen, bie drei ©aar gewärmten ©ettfoefen auf ber

Ofenbanf nahm ein jedes an fidj unb begab fich in fein

3immer, nachdem man fich innig unb oertraut gute Stacht

gewünfdjt hatte. — — (gortfehung folgt.)

26 VIL KLKdlLU v^vcvL

Jeremias räusperte sich. Man merkte, daß nun die

Hauptsache kam, das, worauf es ankam. Karoline und

Kunigunde fragten sich, was für einen Fisch wohl der

Vetter angeln wolle, da ja außer ihnen beiden die Tanz-
eysens ausgestorben seien. Sie nickten aber freundlich, als
Jeremias den Mund mit einem Ruck öffnete, um weiter-
zureden.

„Liebe Basen," sagte er. „Gleich liebe Basen und

Freundinnen. Meine Mutter war es, die mir den Gedanken

eingab, hierherzufahren und bei euch abzusteigen. Sie sagte:

Jeremias, sieh sie dir an. Ansehen kostet nichts. So sagte

sie. Ich habe euch angesehen, liebwerte Basen, gründlich,
wie ich alles tue, und habe Herz und Nieren geprüft,
wie in' der Bibel steht, und gefunden, daß wir so gut
zusammenpassen würden, wie der Deckel auf die Pfanne
oder, um ein schöneres Bild zu gebrauchen, wie der Pfropfen
auf die Flasche. Ich frage euch daher, meine lieben Freun-
binnen, wollt ihr mir in die Neue Welt folgen als meine

getreuen ^." Aber da stockte der gute Mann. Er merkte,

daß er von nun an nicht mehr in der Mehrzahl reden

dürfe, und das brachte ihn etwas aus der Fassung. Er
stotterte. „Und da habe ich, meine liebe Karoline
Er hielt wieder an. Was hatte ihm denn Kunigunde zuleide

getan, daß er nicht sie wählte? Jeremias faßte einen raschen

Entschluß, denn die Schwestern saßen bei seinen Worten
da wie Versteinerungen. „Und so frage ich euch, meine

allerliebsten Basen, ob eine von euch mir in meine Heimat
folgen will als mein liebendes und geliebtes Eheweib?"
Er schnellte auf seinen Stuhl herunter und fuhr sich mit
der flachen Hand über das heißgewordene Glätzlein. „Ein
Glas Zuckerwasser»" bat er.

Kunigunde und Karoline schössen in die Höhe und

hinaus in die Küche. Dort standen sie, und keine sagte

ein Wort, so hatte die Ueberraschung sie verstört. Sie
bereiteten ein Glas Zuckerwasser und trugen es hinein,

stellten es auch mit zitternden Händen vor das Vetterlein,
schwiegen aber still.

„Wollt ihr nicht sitzen?" bat er. „Wir können ja
darüber reden."

Die Schwestern taten, wie er gesagt. Sie sahen sich

an und sagten plötzlich wie auf Kommando: „Wir können

uns nicht so rasch entschließen." Und Kunigunde, als die

gewandtere, fügte hinzu: „Wir wissen ja gar nicht, wie

man sich in einem solchen Falle benimmt."
Jeremias' Gesicht wurde hell. „Ich auch nicht," sagte

er erleichtert. „So wollen wir uns benehmen, als sei gar
nichts vorgefallen, und wollen davon reden, als ginge uns

die Sache eigentlich nichts an."
Die Runzeln auf Karolines Stirn legten sich und Kuni-

gunde gähnte beruhigt zum ersten Male an diesem denk-

würdigen Abend.

„Ich kann mich nicht entschließen, zwischen euch beiden

lieben, leider, leider gleich lieben Vasen zu wählen." sagte

nun Jeremias geläufig und mit seiner natürlichen Stimme.

„Ihr habt beide angenehme und ausnehmend einträgliche
Eigenschaften. Sind Sie, Karoline, still und ernst, so ist

dagegen Kunigunde fröhlichen Gemüts und hat ein an-

genehmes, dunkles Gesicht, während Sie, Karoline, durch

die Bläue Ihrer Augen und Helle der Haare gefallen.

Sind Sie, Karoline, besonders tüchtig im Kochen, so leisten
Sie, beste Kunigunde, Hervorragendes im Nähen. Beide
seid ihr gleich sparsam, gleich reinlich, gleich sorgsam, treu
im Denken und ohne Falsch im Handeln. Wenn ich eure
Tugenden auf eine Wage legen wollte, auch sie wüßte
nicht, nach welcher Seite sie sich zu neigen hätte. Darum,
meine geliebten und verehrten Basen, möchte ich vorschlagen,
daß wir einstweilen unsere Verlobung zu feiern unternehmen,
um das Band, das uns verknüpft, fester und erfreulicher
zu schließen. Es wird sich im Laufe der nächsten Tage ja
ohne Zweifel ergeben, welche von euch mir zu folgen gewillt
sein wird und mich zu beglücken gedenkt."

Jeremias schwieg nun und lächelte wie einer, der seine

Sache gut gemacht hat. Er sah liebreich von einer der

Schwesteren zur anderen und trank den Rest seines Zucker-
wassers auf einen Zug aus.

„Das ist ein angenehmer Ausweg," sagten die

Schwestern, erst Kunigunde und dann Karoline. „Warum
sollten wir die Verlobung nicht feiern? Man hat ja wenig

genug Feste im Jahr. Bis in drei Tagen werden wir ja
sicher wissen, wie wir uns entschließen werden und welche

von uns Ihnen, lieber und angesehener Vetter, in die Neue
Welt folgen wird." Die Schwestern wickelten die Baum-
wolle um die Stricknadeln und stellten ihre Körbchen in
den Schrank.

„Womit wollen wir anstoßen?" fragte Kunigunde, die

eigentlich recht unternehmend war. „Mit Wein oder mit
Kirsch-Vanille?"

„Danke," sagte Jeremias etwas bekümmert, „ich trinke
keinen Alkohol und möchte diese Unsitte nicht an meinem

Verlobungstage ins Leben rufen."
„Vielleicht mit Milch?"
Nein, Milch fanden sowohl Jeremias als Karoline

unpassend zum Anstoßen bei einer Verlobung. Bei einer

Taufe möchte es angehen.

„Dann Wasser?" fragte geduldig Kunigunde.
„Wasser!" rief Karoline. „Nein, Wasser hat man jeden

Tag. Aber wir können ja anstoßen, ohne daß etwas in
den Gläsern ist. Es kommt doch nicht aufs Trinken an."

„Gar nicht," stimmte Jeremias ihr zu. „Der Geist

tut's, wie meine Mutter immer sagt."
Die Schwestern holten die blumigen Gläser mit den Gold-

rändchen aus dem Eckschrank und stellten sie auf den Tisch.

„Glück und Segen zu unserem Vorhaben!" sagte Kuni-
gunde und nahm das eine in die Hand.

„Möge es uns nie gereuen!" sagte Jeremias feierlich
und mit feuchten Augen und nahm das zweite an sich.

Das letzte ergriff Karoline und sagte dazu: „Irren
ist menschlich. Aber wir haben ja Zeit zum Ueberlegen."

Sie stießen an und sahen sich alle drei bedeutsam und
liebevoll in die Augen. Da schlug die Uhr.

„Es ist halb zehn!" rief Kunigunde und stellte erschrocken

ihr Glas auf den Tisch. Hastig taten es ihr die anderen
nach. Die drei Ligroinlämpchen wurden angezündet, die

drei doppelt angebrannten Zündhölzchen legte man in das

Körbchen, die drei Paar gewärmten Bettsocken auf der

Ofenbank nahm ein jedes an sich und begab sich in sein

Zimmer, nachdem man sich innig und vertraut gute Nacht
gewünscht hatte. — — (Fortsetzung folgt.)
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